
Hitlers Hunde, Görings Löwen
und  die  Kartoffelkäfer  –
aufschlussreiches Buch „Tiere
im Nationalsozialimus“
geschrieben von Bernd Berke | 1. August 2020
Mal von der Selbstverständlichkeit abgesehen, dass man immer
wieder auf jene Zeit zurückkommen muss: Ist über die Abgründe
der NS-Herrschaft nicht schon alles Wesentliche gesagt, ist
nicht jede dunkle Schattierung ausgeleuchtet worden? Nun ja.
Selbst der damalige, gleichgeschaltete Alltag hatte etliche
Aspekte; einer, der bislang eher episodisch abgehandelt worden
ist: der oft recht widersprüchliche Umgang der Nazis mit der
Tierwelt.

Sage  niemand,  diese  Sichtweise  führe  geradewegs  in  die
Verharmlosung  und  Relativierung.  Nein,  die  Ansichten  und
Aussagen  über  Tiere  sind  zutiefst  in  der  NS-Ideologie
verwurzelt  und  eröffnen  auch  ungeahnte  Zugänge.  Just  im
vermeintlich Nebensächlichen scheinen neue Zusammenhänge auf.
Und so ist es von Anfang an ein durchaus aussichtsreiches,
schließlich  auch  verdienstvolles  Unterfangen,  wenn  der
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Journalist  und  Autor  Jan  Mohnhaupt  das  Thema  „Tiere  im
Nationalsozialismus“ umfänglich aufgreift.

Ideologie der Rassereinheit und der Zuchtwahl

Gewiss, es fallen auch ein paar „Anekdoten“ ab, die einer
ernsthaften Betrachtung anscheinend eher entgegenstehen: dass
etwa Adolf Hitlers Geliebte Eva Braun dermaßen eifersüchtig
auf des „Führers“ Schäferhund „Blondi“ (wir lernen: Er hatte
drei Tiere dieses Namens) gewesen sei, dass sie ihm – dem Hund
– gelegentlich unterm Tisch Tritte versetzt habe, auf dass der
durch sein Jaulen den überaus hundevernarrten GröFaZ verärgere
und vielleicht weggeschickt werde…

Doch  das  Buch  reicht  weit  über  derlei  wohlfeile  Erzähl-
Stöffchen  hinaus.  Vor  allem  die  Konzepte  der  Rassen-  und
Zuchtwahl sowie wild wuchernde Phantasien über „Schädlinge“
verweisen direkt auf den Umgang mit menschlichen Minderheiten,
ja,  sie  haben  das  mörderische  Regime  recht  eigentlich
mitgeprägt.  Tierzucht  und  Menschenzucht  im  Sinne  einer
angestrebten „Rassereinheit“ betreffen den Kern der kruden NS-
Vorstellungswelt. Noch höher als Rassenpurismus rangierte in
der parteilich erwünschten Hundeschulung freilich der absolute
Gehorsam des Tieres, das für alles abgerichtet werden sollte –
nicht zuletzt für die grausame Hatz auf KZ-Häftlinge.

Zigtausend Pferde bestialisch in den Tod getrieben

Wie Mohnhaupt zeigen kann, hielten sich die Nazis selbst ein
„anständiges“  Verhältnis  zum  Tier  zugute  und  schrieben
tatsächlich ein paar dauerhafte Regeln des Tierschutzes in die
Gesetzbücher  hinein.  Allerdings  handelten  sie  oft  völlig
konträr  zu  den  Schutzbestimmungen,  indem  sie  zum  Beispiel
zigtausend  bis  aufs  Blut  geschundene  Pferde  im  Russland-
Feldzug  zu  Tode  brachten.  Entgegen  allem  hohltönenden
Geschwafel („Kamerad Pferd“) wurden allein auf der Krim rund
30.000  Pferde  von  der  Wehrmacht  binnen  weniger  Tage
exekutiert, damit sie nicht den Sowjets in die Hände fielen.



Ansonsten  war  Tier  nicht  gleich  Tier.  So  priesen  die  auf
agrarische Autarkie versessenen Nazis das Schwein, das für
„arische Sesshaftigkeit“ stehe – im konstruierten Gegensatz
zum verachteten Nomadentum anderer Völker. Geschlachtet wurden
die Schweine natürlich trotzdem. Erst kommt das Fressen, dann
die angebliche „Moral“…

Katzen als „Juden unter den Tieren“

Grotesk wurde die Zuschreibung im Falle der Katzen, die als
unzuverlässige, „orientalische“ Wesen galten. Der unsägliche
NS-Autor Will Vesper verunglimpfte sie als „Die Juden unter
den Tieren“. Die tieftraurige Geschichte des nachmals zum Ruhm
gelangten Sprachwissenschaftlers Victor Klemperer, der – aus
Selbstschutz für sich und seine Frau – seinen innig geliebten
Kater Mujel einschläfern lassen musste, weil er als Jude kein
Tier halten durfte, kann einem Mitleids- und Zornestränen in
die Augen treiben.

Ungleich  mehr  als  von  Katzen  hielten  die  Nazis  von
gefährlichen  Raubtieren  wie  Wölfen,  Tigern  und  Löwen,  mit
deren „gnadenloser Wildheit“ (so die Legende) sie sich selbst
identifizierten. Auch hier geriet manches zur Farce. Vor allem
der prunksüchtige „Reichsjägermeister“ Hermann Göring tat sich
dabei hervor, er ließ für sich höchstpersönlich Löwen und
Bären  halten.  Die  Zoodirektoren  von  Berlin  und  München
(übrigens Brüder) hatten bei der Auswahl zu Diensten zu sein.
Eine auf Görings Wunsch angefertigte, heroisierende Hirsch-
Statue findet sich noch heute im (Ost)-Berliner Tierpark –
ohne  jeden  historisch  einordnenden  Hinweis,  wie  Mohnhaupt
kritisch  anmerkt.  Der  Vegetarier  Hitler  soll  derweil  von
erzdeutschen Wald- und Jagdmythen nichts gehalten haben. Eine
Randnotiz.

Raupen züchten für die Fallschirmseide

Ein auf den ersten Blick kurioses, aber wohl weit verbreitetes
Phänomen mit Tierweltbezug war damals die von oben verordnete
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Raupenzucht, der sich im ganzen Reich zahllose Schulklassen
widmen  mussten,  um  die  heimische  Seidenproduktion  (deren
Zentrale  in  Celle  angesiedelt  war)  anzukurbeln.  Vor  allem
wurde der edle Stoff für militärische Fallschirme benötigt.
Zugleich entbrannte ein internationaler (Propaganda)-Krieg um
die  Kartoffelkäfer,  von  denen  Deutschland  behauptete,  die
Franzosen setzten sie – quasi als „Biowaffe“ – gezielt gegen
die deutsche Ernte ein. Paris erhob derweil die umgekehrte
Anschuldigung.

Wie auf anderen Feldern auch, so wirkte gar vieles ungut in
die  Nachkriegszeit  hinein,  so  etwa  die  Jagdregeln,  die
vollends  erst  im  „Dritten  Reich“  neu  begründet  und
ausformuliert wurden. Auch darf von personellen Kontinuitäten
der erschreckenden Art nicht geschwiegen werden. Was heute
wohl  nur  wenige  wissen:  Der  prominente  Verhaltensforscher
Konrad  Lorenz  (ja,  der  mit  den  Graugänsen)  war  in  jenen
finsteren Jahren ganz offenkundig ein NS-Parteigänger reinsten
Wassers und ein ideologischer Protagonist mit Einfluss. Nach
dem Krieg war auch sein schäbiges Verhalten allzu schnell
vergessen. In der wirtschaftswunderlichen Bundesrepublik galt
er erneut als Autorität.

Jan Mohnhaupt: „Tiere im Nationalsozialismus“. Hanser Verlag.
256 Seiten. 22 Euro.

„Der  totale  Rausch“:
Erhellendes  Buch  über
Drogenkonsum in der NS-Zeit
geschrieben von Theo Körner | 1. August 2020
Es  ist  ganz  offensichtlich  ein  blinder  Flecken  in  der

https://www.revierpassagen.de/34487/der-totale-rausch-erhellendes-buch-ueber-drogenkonsum-in-der-ns-zeit/20160201_0911
https://www.revierpassagen.de/34487/der-totale-rausch-erhellendes-buch-ueber-drogenkonsum-in-der-ns-zeit/20160201_0911
https://www.revierpassagen.de/34487/der-totale-rausch-erhellendes-buch-ueber-drogenkonsum-in-der-ns-zeit/20160201_0911


wissenschaftlichen Forschung über das NS-Regime, dem sich der
Schriftsteller Norman Ohler in seinem Buch „Der totale Rausch“
zuwendet. Der Absolvent der Hamburger Journalistenschule ist
bei  Recherchen  in  diversen  Archiven  (u.a.  Militärarchiv
Freiburg,  Bundesarchiv  in  Koblenz)  auf  bislang  unbeachtete
oder  unbekannte  Dokumente  aus  der  Nazi-Zeit  gestoßen,  die
Rückschlüsse auf enormen Drogenkonsum zulassen.

Rauschgifte  waren  nicht  nur  unter  NS-Größen  verbreitet,
sondern auch beim Volk und den Soldaten. Sie alle kamen ganz
legal an Mittel, die heute unter Bezeichnungen wie Crystal
Meth  existieren.  Damals  hieß  der  Stoff  Pervitin.  Die
methamphetaminhaltigen Substanzen wirkten leistungssteigernd,
hellten  die  Stimmung  auf,  verringerten  das  Schlafbedürfnis
drastisch und förderten schließlich auch die Libido.

Janusköpfige Haltung

Wer nicht so sehr auf Pillen stand, der konnte auch Pralinen
kaufen, in denen Süßes mit sinnestäuschenden Mitteln vermengt
war. Die damaligen Temmler-Werke in Berlin brachten das Mittel
auf den Markt und das neue Produkt fand reißenden Absatz.

Dass das Regime den Konsum nicht nur duldete, sondern sogar
noch forcierte, steht jedoch, wie der Autor hervorhebt, im
vollkommenen  Gegensatz  zum  NS-System.  Drogen  waren
(eigentlich) verboten, 1936 führten die Nazis eine reichsweite
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Drogenpolizei ein und Süchtige selbst wurden inhaftiert, viele
von ihnen ermordet.

Zu  den  Erklärungsversuchen  des  Verfassers  für  diese
janusköpfigen Umgang mit Rauschmitteln gehört der Hinweis auf
die Olympischen Spiele 1936 in Berlin, bei denen zahlreiche
Sportler durch die Einnahme von Amphetamin Erfolge feierten.
Bewusstseinserweiternde  Medikamente  passen  ferner  zu  einer
Zeit und einer Ideologie, die Aufbruchstimmung erzeugen will
und sowohl Leistung als auch Stärke propagiert.

Pervitin für Volk und Soldaten

Doch nicht nur das Volk sollte sich mit Pervitin betäuben
können, noch wichtiger war den Nazis offenbar, dass schon
gleich zu Beginn des Krieges für die Soldaten die Pillen in
ausreichenden  Mengen  vorhanden  waren.  Das  lässt  sich  aus
zahlreichen  Belegen  und  Quellen  erschließen.  Millionen  von
Packungen wurden für die Truppen bestellt, wobei das Regime
wenige  Wochen  vor  dem  Überfall  auf  die  Sowjetunion  den
Hersteller  in  die  Pflicht  nahm.  In  einem  Dokument  der
Reichsstelle Chemie heißt es, dass die Temmler-Werke für die
Sicherung der Fertigung verantwortlich sind – verbunden mit
der Notiz, dass das Mittel Pervitin „kriegsentscheidend“ ist.

Norman Ohler führt zahlreiche Situationen an, in denen die
Soldaten  durch  die  Einnahme  des  Mittels  ihre  Müdigkeit
überwanden,  auf  Schlaf  verzichten  konnten  oder  ihre
Niedergeschlagenheit  überwanden.  Es  gab  beim  Heer  sogar
Erhebungen  über  die  Wirkung  des  „Schlafbeseitigungsmittels
Pervitin“. Dass sich die einfachen Soldaten, aber auch die
Führungseliten  auf  diese  Weise  aufputschen  konnten,  stellt
Norman Ohler in Beziehung zu den militärischen Erfolgen des
Blitzkriegs im Westen. Dass der Feldzug gegen die Sowjetunion
zur  Niederlage  von  Stalingrad  führen  sollte,  ließ  sich
allerdings auch durch noch so sehr gedopte Soldaten nicht
verhindern.  Vielmehr  führten  die  Allmachtsvorstellungen
Hitlers und die daraus resultierenden falschen strategischen



Entscheidungen zum Untergang, stellt Ohler heraus.

Auch Hitler war nicht abstinent

Hitler  selbst  war  keineswegs  „abstinent“,  sein  Leibarzt
Theodor Morell hatte schon Ende der 30er Jahre damit begonnen,
den Patienten A, wie er den Diktator in seinen Aufzeichnungen
nennt, mit Pervitin zu versorgen. Doch es blieb nicht nur bei
diesem  einen  Mittel.  Vitaminschocker  waren  da  noch  eher
harmlosere Varianten, denn je länger der Krieg dauerte und je
deutlicher klar wurde, dass Deutschland den Krieg verlieren
wird,  um  so  stärker  wurden  auch  die  Dosierungen  weiterer
Substanzen wie Kokain oder das Schmerzmittel Eukodal.

Sehr anschaulich beschreibt der Autor, wie sich Hitler immer
mehr  abkapselt  und  entsprechend  mehr  Stimmungsaufheller
benötigt. Hitlers Leibarzt charakterisiert der Autor als einen
nach Ansehen lechzenden Menschen, dem es gelungen ist, Hitlers
Vertrauen zu gewinnen. So stolz er auch darauf ist, so tief
erschüttert ist Morell, als ihn der „Führer“ (wenige Tage vor
seinem Selbstmord) entlässt. Morell geriet übrigens nach dem
Krieg in amerikanische Gefangenschaft und starb 1948.

Neben Hitler kommt auch Reichsfeldmarschall Göring nicht ohne
Drogen aus. Als die Alliierten ihn festnehmen, hat er 24000
Tabletten bei sich.

Dass alle diese Substanzen Körper und Geist der Konsumenten
schädigen war den Nazis sehr wohl bekannt und es gab in den
Reihen  von  damaligen  Wissenschaftlern  durchaus  kritische
Stimmen, die vor ständigem Gebrauch warnten. Norman Ohler ist
auf einen Anweisungszettel für die Soldaten gestoßen, wie sie
umsichtig  mit  Pervitin  umgehen  sollen.  Der
Literaturnobelpreisträger  Heinrich  Böll  dürfte  von  solchen
Ratschlägen kaum etwas gewusst haben, denn er ist, wie Ohler
schreibt, als Soldat abhängig geworden.

Um  herauszubekommen,  welche  Wirkung  Drogen  bei  mehrmaliger
Einnahme direkt nacheinander haben, gab es in mehreren KZs



Menschenversuche. Zum Teil haben die Gefangenen vier Tage lang
kein Auge zugetan, sie wurden künstlich wach gehalten.

Norman Ohler stellt klar, dass die gewonnen Erkenntnisse über
den Drogenkonsum in der NS-Zeit keineswegs Sensationszwecken
dienen, noch die Verbrechen erklären oder gar entschuldigen
sollen. Der Autor sieht in den Rauschgiften ein „künstliches
Mobilisierungspotenzial“, um das Volk und seine Soldaten bei
Laune  zu  halten.  Für  den  (im  November  2015  verstorbenen)
Historiker Hans Mommsen, der als Professor vor allem in Bochum
lehrte und fürs vorliegende Buch ein Nachwort schrieb, besteht
der Erkenntnisgewinn Ohlers unter anderem darin, dass die von
den  Nazis  propagierte  idealistische  Motivation  stark
relativiert  werde.

Norman Ohler: „Der totale Rausch. Drogen im Dritten Reich“.
Mit einem Nachwort von Hans Mommsen. Kiepenheuer & Witsch. 364
Seiten, 19,99 Euro.


